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Einleitung 

Digitale Teilhabe ist heute eine unverzichtbare Voraussetzung für gesellschaftliche 

Teilhabe und somit ein zentraler Bestandteil der Daseinsvorsorge nach § 71 SGB XII. 

Der DigitalPakt Alter ist eine bundesweite Initiative, die sich diesem wichtigen 

Anliegen widmet und die gemeinsame Verantwortung aller Akteure für die digitale 

Inklusion älterer Menschen betont. Angesichts der fortschreitenden Digitalisierung 

bietet sie älteren Menschen die Chance, aktiver am gesellschaftlichen Leben 

teilzunehmen und die Vorteile neuer Technologien für ihren Alltag zu nutzen. Der 

DigitalPakt Alter wurde im August 2021 vom Bundesministerium für Bildung, Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) und der BAGSO – 

Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen e.V. ins Leben gerufen und 

vereint seither eine wachsende Zahl von Partnerorganisationen aus Politik, 

Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft, um dieses Ziel zu erreichen. 

Im DigitalPakt Alter steht der Begriff „Pakt“ für eine verbindliche, partnerschaftliche 

Vereinbarung zwischen verschiedenen Akteuren auf Bundes-, Landes- und 

kommunaler Ebene. Ziel ist es, gemeinsam Verantwortung für die digitale Teilhabe 

älterer Menschen zu übernehmen und diese aktiv zu fördern. Der Pakt ist keine rein 

formale Absichtserklärung, sondern ein strategisches Bündnis, das auf 

Zusammenarbeit, Ressourcenteilung und gemeinsamen Zielen basiert. 

Kernaspekte des Pakts 

Gemeinsame Verantwortung: Der Pakt betont, dass digitale Inklusion älterer 

Menschen eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist, an der Politik, Wirtschaft, 

Wissenschaft und Zivilgesellschaft beteiligt sind. 

Verbindlichkeit und Zusammenarbeit: Die Partner verpflichten sich, ihre Expertise, 

Ressourcen und Netzwerke einzubringen, um die Ziele des Pakts zu erreichen und die 

strategische Ausrichtung zu gestalten.  

Strukturelle Verankerung: Der Pakt ist auf verschiedenen Ebenen wirksam – von der 

Bundesebene über die Kommunen bis hin zu lokalen Erfahrungsorten. Jede Ebene 

übernimmt spezifische Rollen und Aufgaben, um die digitale Teilhabe älterer 

Menschen vor Ort zu stärken.  
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Der Begriff „Pakt“ steht hier für ein nachhaltiges, kooperatives Bündnis, das auf 

Verbindlichkeit, gemeinsamer Zielsetzung und aktiver Mitgestaltung basiert. Er 

signalisiert, dass die digitale Teilhabe älterer Menschen nicht dem Zufall überlassen 

wird, sondern durch ein abgestimmtes, partnerschaftliches Vorgehen aller relevanten 

Akteure systematisch gefördert wird. 

Die Kernziele des DigitalPakt Alter sind klar definiert: Alle Menschen in Deutschland 

sollen - unabhängig von ihren finanziellen Möglichkeiten, ihrem Wohnort oder ihrer 

Wohnform - Zugang zu digitalen Medien und Alltagstechnologien haben. Gleichzeitig 

ist es entscheidend, ältere Menschen gezielt bei der Nutzung digitaler Medien zu 

unterstützen, ihre Kompetenzen entsprechend ihren individuellen Bedürfnissen zu 

fördern und ihnen eine passgenaue Begleitung anzubieten. Hierbei spielen 

wohnortnahe Anlaufstellen und bedarfsgerechte Bildungsangebote eine 

entscheidende Rolle, um erfolgreiche Projekte zu stärken und auszubauen. 

Um diese Ziele flächendeckend zu erreichen und die digitale Kluft zu überwinden, 

setzt der DigitalPakt Alter ab 2026 auf eine strategische Weiterentwicklung mit drei 

zentralen Bausteinen, wobei die Stärkung der Kommunen eine Schlüsselrolle 

einnimmt. Diese Weiterentwicklung baut auf den bisherigen Erfolgen auf und zielt 

darauf ab, die Reichweite und Wirkung des Paktes deutlich zu erhöhen und die Arbeit 

kommunal zu verankern. 

Die verschiedenen Ebenen des "Paktes" spiegeln dieses Engagement wider und 

definieren die Rollen der beteiligten Akteure: 

Partner im DigitalPakt Alter 

Dies sind die Organisationen, die den Pakt auf Bundes- und Landesebene 

mitgestalten und vorantreiben. Sie bringen ihre Expertise, Ressourcen und Netzwerke 

ein, um die übergeordneten Ziele zu definieren und die strategische Ausrichtung des 

„Paktes“ zu gewährleisten. Zu diesen Partnern zählen unter anderem Verbände der 

freien Wohlfahrtspflege, kommunale Spitzenverbände, Wirtschaftsverbände und 

zivilgesellschaftliche Organisationen aus dem Bildungs- und Engagementbereich, 

Medienanstalten, Ministerien bzw. Senate und Behörden aller 16 Bundesländer und 

wissenschaftliche Institutionen.  
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Kommune im DigitalPakt Alter 

Kommunen im DigitalPakt Alter bauen Strukturen zur Förderung digitaler 

Kompetenzen älterer Menschen auf oder halten diese bereits vor. Ab 2026 wird die 

Zusammenarbeit mit Kommunen intensiviert, um bundesweit Netzwerke zu stärken 

und den Austausch zwischen ihnen zu fördern. Ziel ist es, tragfähige, wohnortnahe 

Strukturen zu schaffen und die digitale Daseinsvorsorge auf kommunaler Ebene zu 

stärken. Kommunen positionieren sich als zukunftsorientiert, nehmen 

gesellschaftliche Verantwortung wahr und erhalten Zugang zu wertvollen Ressourcen 

wie Schulungen, Beratung und finanzielle Förderung. Sie werden Teil eines 

bundesweiten Netzwerks und können von den Erfahrungen anderer Kommunen 

profitieren. 

Erfahrungsort im DigitalPakt Alter  

Erfahrungsorte im DigitalPakt Alter sind wohnortnahe Unterstützungsangebote 

innerhalb der Kommunen, die älteren Menschen praktische Hilfen und Schulungen im 

Umgang mit digitalen Technologien anbieten. Diese Orte bieten ein sicheres Umfeld 

für den digitalen Kompetenzerwerb und zeichnen sich als qualitativ hochwertige und 

verlässliche Angebote aus. Sie vermitteln niedrigschwellig und im gewohnten 

und/oder lockeren Umfeld alltagspraktische Digitalkompetenzen, sei es durch 

Smartphone-Sprechstunden, Einführungen in einzelne Themen oder PC-Grundkurse, 

und zeigen den Teilnehmenden den persönlichen Nutzen digitaler Anwendungen. Oft 

werden diese Angebote von Menschen ähnlichen Alters getragen, was den Austausch 

erleichtert und die Hemmschwelle senkt. Der DigitalPakt Alter fördert den Ausbau 

dieser Erfahrungsorte. 

Durch die Fokussierung auf diese drei Ebenen – die strategischen Partner, die 

kommunalen Strukturen und die niedrigschwelligen Erfahrungsorte – verfolgt der 

DigitalPakt Alter einen ganzheitlichen Ansatz, um die digitale Teilhabe älterer 

Menschen nachhaltig zu fördern und ihnen die Vorteile der Digitalisierung für ihre 

Lebenswirklichkeit nutzbar zu machen.  
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Die Strategie ab 2026 

Für die Kommunen sieht der DigitalPakt Alter ab 2026 verschiedene gezielte 

Angebote und Maßnahmen vor, um die digitale Teilhabe älterer Menschen vor Ort 

nachhaltig zu stärken. Ein zentrales Element ist das Prädikat „Kommune im 

DigitalPakt Alter“, mit dem Kommunen ausgezeichnet werden, die sich besonders für 

die Förderung digitaler Kompetenzen einsetzen und entsprechende Strukturen 

aufbauen oder bereits vorhalten. Dies dient als Anerkennung und Anreiz, digitale 

Innovationen in der lokalen Verwaltung und im Gemeinwesen weiter voranzutreiben. 

Ergänzend dazu wird ein Förderprogramm für Kommunen angeboten, das finanzielle 

und beratende Unterstützung bereitstellt. Dadurch können Kommunen gezielt 

Projekte zur Stärkung der digitalen Infrastruktur und zur Entwicklung lebensnaher 

Angebote für ältere Menschen umsetzen. Die Maßnahme ermöglicht es, neue 

Netzwerke aufzubauen und bestehende Initiativen weiterzuentwickeln. 

Ein weiterer wichtiger Baustein ist die Entwicklung einer modularen Weiterbildung 

für kommunale Mitarbeitende. Diese Weiterbildungsangebote richten sich an 

Angestellte und Verantwortliche in den Kommunen und vermitteln praxisnah Wissen 

und Methoden, um ältere Bürgerinnen und Bürger bei der Nutzung digitaler 

Technologien kompetent zu begleiten und zu unterstützen. 

Auch für die Erfahrungsorte, die als lokale Anlaufstellen eine zentrale Rolle für die 

praktische Vermittlung digitaler Kompetenzen spielen, sind vielfältige Maßnahmen 

vorgesehen. Dazu gehört ein Förderprogramm für Erfahrungsorte, das deren 

Aktivitäten finanziell unterstützt und so dazu beiträgt, niedrigschwellige und 

qualitativ hochwertige Angebote auszubauen. 

Ein weiteres Angebot ist das Prädikat „Erfahrungsort im DigitalPakt Alter“, das 

besonders engagierte und innovative Standorte auszeichnet und ihre Vorbildfunktion 

sichtbar macht. Um die Qualität der Angebote langfristig zu sichern, wird zudem ein 

Rahmencurriculum zur Qualifizierung ehrenamtlich tätiger Technikhelfender 

entwickelt, das die Ausbildung von Freiwilligen systematisiert und professionalisiert. 

Es wird mit den Ausbildungen bzw. entsprechenden Förderprogramme der Länder 

abgestimmt. 

Darüber hinaus werden Online-Basisqualifizierungen für Technikhelfende 

angeboten, um den Einstieg in die ehrenamtliche Tätigkeit zu erleichtern und eine 

fundierte Vorbereitung zu gewährleisten. Für bereits aktive Engagierte finden 
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regelmäßig Online-Themenworkshops statt, die als „Update“ dienen und aktuelle 

Entwicklungen sowie neue Inhalte vermitteln. 

Diese Maßnahmen sind darauf ausgerichtet, sowohl die Kommunen als auch die 

Erfahrungsorte in ihrer Arbeit zu unterstützen, die digitale Kluft zu überwinden und 

älteren Menschen den Zugang zur digitalen Welt zu erleichtern. Durch diese gezielte 

Förderung und Qualifizierung werden nachhaltige Strukturen geschaffen, die digitale 

Teilhabe und gesellschaftliche Integration älterer Menschen in ganz Deutschland 

stärken. 

In die Entwicklung dieser Maßnahmen werden die Partnerorganisationen des 

DigitalPakt Alter, die Pilotkommunen 2026 sowie Erfahrungsorte auf verschiedenen 

Ebenen einbezogen. Weitere Expertinnen und Experten werden hinzugezogen und in 

einem partizipativen Prozess eine breitere Fachöffentlichkeit befragt. 

 

 

Grafik 1: Ebenen und Angebote 
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Exkurs: Digitale Teilhabe älterer Menschen: Eine 

Kernaufgabe kommunaler Daseinsvorsorge 

Die demografische Entwicklung und die fortschreitende Digitalisierung stellen 

Kommunen vor die Aufgabe, die Lebensqualität älterer Menschen zu sichern und ihre 

Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu fördern. Der § 71 des Sozialgesetzbuchs XII 

(SGB XII) bildet hierfür die rechtliche Grundlage, indem er die Altenhilfe als 

kommunale Pflichtaufgabe verankert (Soll-Bestimmung). Diese Pflicht umfasst nicht 

nur traditionelle Unterstützungsleistungen, sondern muss im Lichte der digitalen 

Transformation auch die digitale Teilhabe älterer Menschen einschließen. 

§ 71 SGB XII: Verpflichtung zur Förderung von Teilhabe und Selbstbestimmung 

Der § 71 SGB XII schreibt fest, dass Landkreise und kreisfreie Städte die selbstständige 

und selbstbestimmte Lebensführung sowie die gesellschaftliche Teilhabe älterer 

Menschen fördern sollen. Dies bedeutet, dass Kommunen aktiv dazu beitragen sollen, 

dass ältere Menschen trotz altersbedingter Schwierigkeiten ein möglichst 

eigenständiges Leben führen und am Gemeinschaftsleben teilnehmen können. Die 

BAGSO (Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen e.V.) betont, dass 

dies ein "Mindestmaß an Beratung, Begegnung und Engagement förderlichen 

Unterstützungsangeboten" einschließt. 

Die bisherige Praxis zeigt jedoch, dass die Ausgestaltung und der Umfang dieser 

Angebote stark variieren können. Oftmals wird § 71 SGB XII nicht explizit als 

Begründung für die Altenarbeit herangezogen, und die Angebote konzentrieren sich 

eher auf Einzelleistungen als auf präventive und teilhabefördernde Strukturen. 

Die Erweiterung der Daseinsvorsorge um digitale Teilhabe 

Die Daseinsvorsorge umfasst traditionell die Bereitstellung grundlegender Güter und 

Dienstleistungen, die für das gesellschaftliche Leben unerlässlich sind. Mit der 

zunehmenden Digitalisierung aller Lebensbereiche wird der Zugang zum digitalen 

Raum und die Fähigkeit, digitale Medien zu nutzen, immer mehr zu einer 

Grundvoraussetzung für gesellschaftliche Teilhabe. 

Die digitale Teilhabe älterer Menschen ist daher als eine logische Erweiterung der 

kommunalen Daseinsvorsorge zu verstehen: 

• Sicherstellung der gesellschaftlichen Teilhabe: Immer mehr Dienstleistungen 

und Informationen sind nur noch digital verfügbar. Ohne digitale Kompetenzen 

und Zugangsmöglichkeiten droht älteren Menschen eine Ausgrenzung von 
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wichtigen gesellschaftlichen Prozessen, Informationen und Dienstleistungen. 

Dies widerspricht dem Ziel der gesellschaftlichen Teilhabe, das in § 71 SGB XII 

verankert ist. 

• Prävention und Entlastung: Präventive Angebote, zu denen auch die 

Förderung digitaler Kompetenzen zählt, können dazu beitragen, Hilfe- und 

Pflegebedarf gar nicht erst entstehen zu lassen und bewirken somit auch eine 

finanzielle Entlastung für Kommunen. 

• Gleichbehandlungsgrundsatz: Wenn digitale Angebote zunehmend analoge 

ersetzen, müssen Kommunen sicherstellen, dass auch ältere Menschen, die 

digitale Angebote nicht selbstständig nutzen können, weiterhin 

gleichberechtigten Zugang zu Informationen und Dienstleistungen haben. 

Kommunale Altenhilfeplanung als Grundlage für digitale Teilhabe 

Um die Verpflichtungen aus § 71 SGB XII zu erfüllen und die digitale Teilhabe älterer 

Menschen zu gewährleisten, bedarf es einer systematischen Altenhilfeplanung. Diese 

Planung sollte: 

• Bedarfe ermitteln: Die spezifischen Bedürfnisse älterer Menschen im Hinblick 

auf digitale Teilhabe müssen analysiert werden. Dies schließt den Zugang zu 

Geräten, Internet und die Vermittlung von digitalen Kompetenzen ein. 

• Angebotsstrukturen entwickeln: Basierend auf den ermittelten Bedarfen 

müssen geeignete Angebote geschaffen werden. Dies kann die Einrichtung von 

digitalen Beratungsstellen, Schulungsangeboten, die Bereitstellung von 

Leihgeräten oder die Unterstützung beim Zugang zu schnellem Internet 

umfassen. 

• Partizipativ gestaltet werden: Die Planungsprozesse sollten unter 

Einbeziehung von Seniorenvertretungen, Organisationen und den älteren 

Menschen selbst erfolgen. 

• Nachhaltig finanziert werden: Die Angebote müssen langfristig gesichert sein, 

was eine entsprechende Verankerung im kommunalen Haushalt erfordert. 

Konkrete Beispiele und Handlungsfelder 

Die BAGSO-Handreichung „Altenarbeit in Kommunen“ (2026) zeigt, dass Kommunen 

bereits vielfältige Ansätze verfolgen, um die Altenarbeit zu gestalten. Diese Ansätze 

können als Blaupause für die Förderung der digitalen Teilhabe dienen. 
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Handlungsfelder, die für die Altenhilfeplanung und somit auch für die digitale 

Teilhabe relevant sind, umfassen unter anderem Beratung, Begegnung, Bildung und 

Engagementförderung. 

Fazit 

Die digitale Teilhabe älterer Menschen ist keine nachrangige Aufgabe, sondern eine 

zentrale Komponente der kommunalen Daseinsvorsorge im Sinne des § 71 SGB XII. 

Kommunen sind gefordert, durch eine vorausschauende Altenhilfeplanung und die 

Entwicklung bedarfsgerechter Angebote sicherzustellen, dass ältere Menschen auch 

im digitalen Zeitalter aktiv am gesellschaftlichen Leben teilhaben und ein 

selbstbestimmtes Leben führen können. Dies erfordert nicht nur finanzielle Mittel, 

sondern vor allem den politischen Willen und die Bereitschaft, sich für die Belange 

älterer Menschen einzusetzen. 

Kommunen fördern die digitalen Kompetenzen älterer 

Menschen 

Die Digitalisierung durchdringt alle Lebensbereiche und verändert grundlegend, wie 

wir leben, arbeiten und miteinander interagieren. Während jüngere Generationen oft 

schnell den Umgang mit neuen digitalen Technologien lernen, stehen ältere 

Menschen häufig vor besonderen Herausforderungen beim Erwerb digitaler 

Kompetenzen. Für Kommunen ergibt sich daraus eine zentrale gesellschaftliche 

Aufgabe: Sie müssen aktiv die digitalen Kompetenzen älterer Menschen fördern, um 

deren gleichberechtigte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu gewährleisten. 

Diese Notwendigkeit zeigt sich besonders deutlich in fünf zentralen Lebensbereichen, 

die für ältere Menschen von besonderer Bedeutung sind: 

Digitale Herausforderungen im Alltag älterer Menschen 

Verwaltung: Digitale Bürgerdienste für alle zugänglich machen 

Die öffentliche Verwaltung digitalisiert ihre Dienstleistungen zunehmend. Online-

Terminbuchungen, digitale Antragsverfahren und E-Government-Services werden 

zum Standard. Ältere Menschen ohne digitale Kompetenzen riskieren dabei, von 

grundlegenden Verwaltungsdienstleistungen ausgeschlossen zu werden. 
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Konkrete Herausforderungen: 

• Beantragung von Ausweisdokumenten über Online-Portale 

• Digitale Steuererklärung und Kommunikation mit Behörden 

• Nutzung von Bürgerservices wie Terminbuchungen oder Anmeldeverfahren 

Kommunen müssen sicherstellen, dass alle Bürgerinnen und Bürger - unabhängig vom 

Alter - Zugang zu digitalen Verwaltungsdienstleistungen haben. Dies erfordert 

gezielte Förderung digitaler Kompetenzen für ältere Menschen oder zusätzliche 

Service-Angebote. 

Mobilität: Digitale Verkehrslösungen erschließen 

Moderne Mobilitätskonzepte setzen zunehmend auf digitale Lösungen. Apps für 

öffentliche Verkehrsmittel, digitale Ticketsysteme, Carsharing-Plattformen und 

Navigationsdienste prägen die heutige Mobilität. 

Digitale Mobilitätsdienste umfassen: 

• Fahrplan-Apps und digitale Ticketbuchung 

• Ride-Sharing und On-Demand-Verkehre 

• Navigationssysteme und Verkehrsinformationen 

• Barrierefreie Routenplanung 

Für ältere Menschen, die oft auf öffentliche Verkehrsmittel angewiesen sind, können 

fehlende digitale Kompetenzen zu erheblichen Mobilitätseinschränkungen führen. 

Kommunen müssen daher digitale Bildungsangebote schaffen, um älteren Menschen 

den Zugang zu modernen Mobilitätslösungen zu ermöglichen. 

Soziale Integration: Digitale Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 

Die Corona-Pandemie hat deutlich gezeigt, wie wichtig digitale 

Kommunikationsmittel für den sozialen Zusammenhalt sind. Videoanrufe, soziale 

Netzwerke und digitale Veranstaltungsformate sind zu wichtigen Bausteinen sozialer 

Teilhabe geworden. 

Bereiche digitaler sozialer Integration: 

• Kommunikation mit Familie und Freunden über Messenger und Videodienste 

• Teilnahme an Online-Veranstaltungen und digitalen Gemeinschaftsaktivitäten 
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• Zugang zu kulturellen Angeboten und Bildungsveranstaltungen 

• Ehrenamtliche Tätigkeiten mit digitalen Komponenten 

Ohne digitale Kompetenzen droht älteren Menschen soziale Isolation. Kommunen 

haben die Verantwortung, durch gezielte Fördermaßnahmen digitale Teilhabe zu 

ermöglichen und so den gesellschaftlichen Zusammenhalt zu stärken. 

Wohnen: Smart Home und digitale Wohnlösungen 

Das Wohnen wird zunehmend digitaler. Smart-Home-Technologien, digitale 

Haussteuerung und vernetzte Sicherheitssysteme können gerade für ältere 

Menschen erhebliche Vorteile bieten - vorausgesetzt, sie verfügen über die 

notwendigen digitalen Kompetenzen. 

Digitale Wohnlösungen für ältere Menschen: 

• Intelligente Heizungs- und Beleuchtungssteuerung 

• Digitale Sicherheitssysteme und Notruflösungen 

• Haushaltsgeräte mit App-Steuerung 

• Online-Plattformen für Wohnungssuche und Nachbarschaftsdienste 

Kommunen können durch die Förderung digitaler Kompetenzen dazu beitragen, dass 

ältere Menschen länger selbstständig in ihren eigenen vier Wänden leben können 

und von den Vorteilen digitaler Wohntechnologien profitieren. 

Gesundheit: Digitale Gesundheitsdienste nutzen 

Das Gesundheitswesen digitalisiert sich rasant. Telemedizin, Gesundheits-Apps, 

Online-Terminbuchungen und die elektronische Patientenakte werden zu wichtigen 

Bausteinen der Gesundheitsversorgung. 

Digitale Gesundheitsdienste umfassen: 

• Online-Terminbuchung bei Ärzten und Therapeuten 

• Telemedizinische Beratung und Fernbehandlung 

• Gesundheits-Apps zur Medikamentenerinnerung und Vitaldatenerfassung 

• Elektronische Patientenakte und digitale Rezepte 

Gerade für ältere Menschen, die häufiger auf Gesundheitsdienste angewiesen sind, 

können digitale Kompetenzen den Zugang zur Gesundheitsversorgung erheblich 
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verbessern. Kommunen müssen daher sicherstellen, dass auch ältere Bürgerinnen 

und Bürger von den Vorteilen digitaler Gesundheitslösungen profitieren können. 

Schlussfolgerung 

Die Förderung digitaler Kompetenzen älterer Menschen ist für Kommunen keine 

optionale Aufgabe, sondern eine gesellschaftliche Notwendigkeit. In allen zentralen 

Lebensbereichen - von der Verwaltung über Mobilität und soziale Integration bis hin 

zu Wohnen und Gesundheit - entscheiden digitale Kompetenzen über 

Teilhabechancen und Lebensqualität. 

Kommunen, die erfolgreich Netzwerke zur Förderung digitaler Kompetenzen älterer 

Menschen aufbauen, investieren in den gesellschaftlichen Zusammenhalt und die 

Zukunftsfähigkeit ihrer Gemeinde. Sie schaffen die Voraussetzungen dafür, dass alle 

Bürgerinnen und Bürger - unabhängig vom Alter - von den Chancen der 

Digitalisierung profitieren können. 

Die Kernaufgaben einer Kommune als Netzwerkkoordination 

Die Kernaufgaben einer Kommune als Netzwerkkoordination umfassen somit ein 

breites Spektrum von strategischer Koordination über Netzwerkaufbau und 

Qualifizierung bis hin zu Öffentlichkeitsarbeit und Qualitätssicherung. Die Kommune 

fungiert dabei als zentrale Steuerungsinstanz, die alle Aktivitäten koordiniert, 

verschiedene Akteure vernetzt und dafür sorgt, dass ältere Menschen erfolgreich 

digitale Kompetenzen erwerben und am gesellschaftlichen Leben teilhaben können. 

Diese vielschichtigen Aufgaben erfordern sowohl strategisches Denken als auch 

operative Umsetzungskompetenz und machen deutlich, warum die kommunale 

Netzwerkstelle eine Schlüsselrolle für den Erfolg der digitalen Teilhabe älterer 

Menschen spielt. 

Die Kernaufgaben einer Kommune als Netzwerkstelle zur Förderung digitaler 

Kompetenzen älterer Menschen lässt sich in mehrere Bereiche gliedern.  

Um die digitale Teilhabe älterer Menschen flächendeckend und nachhaltig zu fördern, 

ist eine klare Struktur und strategische Ausrichtung auf kommunaler Ebene 

unerlässlich. Der "DigitalPakt Alter" sieht die Kommune als zentralen Akteur, der 

durch die Etablierung einer starken Koordination, die Einbindung vielfältiger Partner 
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und die bedarfsgerechte Gestaltung von Angeboten die digitale Inklusion vor Ort 

vorantreibt. 

1. Strategische Koordination und Steuerung 

Die Grundlage für eine erfolgreiche Umsetzung bildet eine zentrale 

Koordinationsstelle in der Verwaltung. Diese Stelle ist dafür verantwortlich, das 

Netzwerk zu organisieren und die Zusammenarbeit aller beteiligten Akteure zu 

steuern. Sie fungiert als Hauptansprechperson für alle Netzwerkpartner, koordiniert 

die verschiedenen Aktivitäten und Angebote und bildet die entscheidende 

Schnittstelle zwischen Verwaltung, Politik und den zivilgesellschaftlichen sowie 

wirtschaftlichen Akteuren. Um die langfristige Ausrichtung und Wirksamkeit zu 

gewährleisten, muss das Netzwerk fest in die kommunale Verwaltung und Politik 

eingebunden sein. Dies bedeutet, dass die digitale Teilhabe älterer Menschen in 

kommunale Planungsprozesse integriert wird und eine durchgängige politische 

Unterstützung sichergestellt ist. Die strategische Ausrichtung des Netzwerks sollte 

dabei über Legislaturperioden hinaus Bestand haben, um Kontinuität zu 

gewährleisten und Vertrauen bei den Beteiligten aufzubauen. 

2. Netzwerkaufbau und Akteursbeteiligung 

Der Aufbau eines tragfähigen Netzwerks erfordert die Einbindung einer breiten 

Palette relevanter Akteure. Dazu gehören nicht nur verschiedene Fachbereiche 

innerhalb der Verwaltung, sondern auch die Zivilgesellschaft in Form von Vereinen, 

Initiativen und engagierten Ehrenamtlichen. Ebenso wichtig ist die Beteiligung der 

lokalen Wirtschaft, beispielsweise durch Unternehmen und Dienstleister, sowie von 

Bildungseinrichtungen wie Volkshochschulen, Bibliotheken und anderen 

Bildungsträgern. Spezielle Partner wie Seniorenvertretungen und 

Wohlfahrtsverbände bringen wertvolle Expertise und direkte Kontakte zur Zielgruppe 

mit. Um Synergien zu schaffen, Doppelstrukturen zu vermeiden und voneinander zu 

lernen, organisiert die Kommune regelmäßige Treffen und Austauschformate. Diese 

Formate sind entscheidend, um die Netzwerkstabilität zu gewährleisten und den 

kontinuierlichen Dialog zwischen den Akteuren zu fördern. 
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3. Qualifizierung und Kompetenzentwicklung 

Ein zentraler Aspekt ist die Qualifizierung und Begleitung von freiwilligen 

Technikhelfenden. Die Kommune erarbeitet hierfür gemeinsam mit regionalen 

Partnern ein System, das die Ausbildung und fortlaufende Unterstützung dieser 

Ehrenamtlichen sicherstellt. Dies beinhaltet die Entwicklung eines Curriculums für die 

Ausbildung, die Bereitstellung kontinuierlicher Weiterbildungen und die Förderung 

einer Haltung des Befähigens statt des "Für-andere-Machens". Die regelmäßige 

Betreuung und Unterstützung der Ehrenamtlichen sind dabei essenziell, um deren 

Engagement langfristig zu sichern und ihre Kompetenzen zu stärken. Parallel dazu 

müssen auch hauptamtliche Mitarbeitende der Kommune für die Netzwerkarbeit 

qualifiziert und deren Kompetenzen kontinuierlich weiterentwickelt werden, um die 

professionelle Begleitung der Angebote zu gewährleisten. 

4. Zielgruppenorientierte Angebotsgestaltung 

Die Angebote müssen gemeinsam mit den Partnern entwickelt werden und die 

spezifischen Bedürfnisse älterer Menschen in verschiedenen Lebensbereichen 

berücksichtigen. Dies kann die Unterstützung bei digitalen Bürgerdiensten durch die 

Verwaltung, Hilfe bei digitalen Verkehrslösungen, die Förderung digitaler Teilhabe zur 

sozialen Integration, die Begleitung bei Smart-Home-Technologien im Wohnbereich 

oder die Unterstützung bei digitalen Gesundheitsdiensten umfassen. Um 

sicherzustellen, dass diese Angebote auch tatsächlich genutzt werden, müssen 

niedrigschwellige Zugänge und aufsuchende Angebote geschaffen werden. Dazu 

gehört die Einrichtung dezentraler Standorte in den Stadtteilen, die kostenfreie 

Nutzung der Angebote, eine zielgruppengerechte Kommunikation und die 

barrierefreie Gestaltung aller Materialien und Plattformen. 

5. Partizipation und Beteiligung 

Die aktive Einbeziehung älterer Menschen in die Konzeption und Umsetzung der 

Angebote ist ein Kernprinzip. Dies geschieht durch die Durchführung von 

Bedarfserhebungen, die Etablierung von Feedback-Mechanismen und die Gestaltung 

partizipativer Planungsprozesse. Nur so kann sichergestellt werden, dass die 

Angebote den tatsächlichen Bedürfnissen entsprechen und kontinuierlich angepasst 

werden. 
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6. Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikation 

Um die Angebote bekannt und die Arbeit der Freiwilligen sichtbar zu machen, nutzen 

Kommune und Partner verschiedene Kommunikationskanäle. Presseartikel, Social 

Media, Veranstaltungen und Informationsmaterialien (digital und analog) tragen dazu 

bei, das Netzwerk in der Öffentlichkeit zu positionieren und die breite Bevölkerung 

für das Thema digitale Teilhabe zu sensibilisieren. Eine abgestimmte 

Öffentlichkeitsarbeit hilft auch neue Engagierte zu gewinnen. 

7. Nachhaltige Finanzierung und Ressourcenmanagement 

Eine langfristig tragfähige Finanzierung ist entscheidend für den Erfolg. Dies wird 

durch die Akquise von Fördermitteln, die Bereitstellung von Eigenmitteln der 

Kommune und die Entwicklung von Kooperationen mit der Wirtschaft und anderen 

Partnern gesichert. Eine effiziente Ressourcennutzung ist dabei unerlässlich. 

8. Qualitätssicherung und Evaluation 

Die regelmäßige Überprüfung der Wirksamkeit der Angebote durch Monitoring und 

Evaluation ist notwendig, um den Erfolg anhand definierter Kriterien zu messen und 

die Angebote bei Bedarf anzupassen. Kontinuierliche Verbesserungsprozesse und die 

Dokumentation sowie das Teilen von Lernerfahrungen sind dabei zentral. Die 

Kommune und die Partner müssen zudem anpassungsfähig bleiben, um auf sich 

verändernde Bedarfe, neue technologische Möglichkeiten und gesellschaftliche 

Entwicklungen reagieren zu können. 

Weitere Informationen und Kontakt 

www.digitalpakt-alter.de/kommunen  

Daniel Hoffmann und Oliver Dürr 

DigitalPakt Alter | BAGSO e.V. 

E-Mail: kommunen-im-digitalpakt@bagso.de  

Telefon: 0228- 249993 -40 / -27 

http://www.digitalpakt-alter.de/kommunen
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